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Deutſcher Reichstag. 


107. Sitzung am Sonnabend, 7. Dezember 1901. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
Dr. Graf v. Poſadwsky, Staatsſekretär Frhr. von 
Thielmann, Miniſter Frhr. v. Rheinbaben, Mi⸗ 
niſter Möller, bayriſcher Finanzminiſter Dr. Frhr. 
v. Riedel und ſächſiſcher Staatsminiſter v. Metzſch. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

19 Das Haus erledigte ohne Debatte Rechnungs⸗ 
achen. 

Sodann folgt die Fortſetzung der erſten Be⸗ 
rathung des Entwurfs eines Zolltarifgeſetzes. 

Abg. Winterer (Els.): Wir betrachten die 
Frage des Zolltarifentwurfes nicht als eine poli⸗ 
tiſche, ſondern als eine rein wirthſchaftliche. Wir 
halten es für dringend nöthig, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle mäßig erhöht werden. Unſer 
Land iſt gleichzeitig ein induſtrielles und ein land⸗ 
wirthſchaftlichtes. Was dem Andern recht iſt, iſt 
dem Vauer billig. 

Unterſtaatsſekretär für Elſaß - Lothringen von 
Schraut: Unſer Landwirthſchaftsrath, der ſaſt 
auschließlich aus kleinen Landwirthen beſteht, hat 
ſich für die Erhöhung der Zölle ausgeſprochen. 
Redner empfiehlt Schuz des Weinbaues und Er⸗ 
höhung der Texilzölle. 

Abg. Schrader (fr. Vg.): Nicht die Zölle 
haben unſern wirthſchaftlichen Aufſchwung ver⸗ 
anlaßt, ſondern die tüchtige Ausbildung unſerer 
Induſtriellen und unſerer Arbeiter. Die Induſtrie, 
der Handel, das Kleingewerbe wünſchen keine 
Aenderung der jetzigen Zuſtände. Die Agitation 
iſt ausſchließlich von der Landwirthſchaft ausge⸗ 
gangen. 

Unterſtaatsſekretär v. Schraut betont noch⸗ 
mals, daß der Landwirthſchaftsrath in Elſaß⸗ 
Lothringen, der faſt ausſchließlich aus kleinen Land⸗ 
wirthen beſteht, ſich für Erhöhung der Zölle aus⸗ 
geſprochen habe. 

Abg. Frhr. v. Wangenheim (konſ.): Ich 
ſtehe auf dem Standpunkt, daß der Antrag Kanitz 
nicht nur im Intereſſe der Landwirthe, ſondern 
im Intereſſe der geſammten vaterländiſchen 
Produzenten und Konſumenten liegt, und ich 
bin ferner überzeugt, daß dieſes Mittel in einer 
ſpäteren Zeit doch eingeführt werden wird. Ich 
ſehe einen Schutzzoll immer nur für ein Aus⸗ 
hilfsmittel an. Das größte Unglück, welches wir 
in der Landwirthſchaft haben, iſt, daß der 
Getreidebau nicht mehr rentirt. Ich bin der 
Meinung, wir müſſen dahin fireben, daß der Schutz 
ſo geſtaltet wird, daß jeder Theil Deutſchlands 
die Produkte erzeugen kann, welche zu jeinen 
Boden und klimatiſchen Verhältnſſſen paſſen. 
Alle Zölle können illuſoriſch gemacht werden, 
wenn neben den Handelsverträgen fo viel 
Meiſtbegünſtigungsverträge abgeſchloſſen werden, 
wie letzt. enn wir neuen langfriſtigen Handels⸗ 
verträgen zuſtimmen ſollen, jo müſſen wir Zölle 
haben, die uns auf längere Zeit hinaus genügend 
ſchüten. Bel den heutigen Zöllen werden auf die 
Dauer ſelbſt die reichſten Leute nicht mehr im 
Stande ſein, ihre Güter zu bewirthſchaften. 
Wollen wir überrhaupt zu vernünftigen wirth⸗ 
ſchaftlichaftlichen Verhältniſſen gelangen, ſo bleibt 
uns nichts übrig, als ein organſſirter Schutzzoll 
für die geſammte inländische Produktion. Eine 
Weltpolitik kann ſich nur auf einem Schutz der 
heidniſchen Produktion aufbauen. Wir ſtehen vor 
einer Situation, die ſo ſchwer iſt, wie ſie niemals 
an den Reichstag herangetreten iſt. Die Be⸗ 
ſchlüſſe des Reichstages entſchelden nicht nur die 
wirthſchaftliche, ſondern auch die ganze polttiſche 

ukunft unſeres Vaterlandes. Wir müſſen einen 
beſtimmten Schutzzoll für die Landwirthſchaft 
fordern. Würde uns dieſer verſagt, jo würde 
uns nichts übrig bleiben, als die Vorlage abzu⸗ 
lehnen. Will die Regierung mit den ſtaats⸗ 
erhaltenen Parteien wirthſchaften, jo muß fie auch 
etwas thun, um dleſe zu ſlützen. 

(Am Bundes rathstiſche noch Miniſter Frhr. 
v. Hammerſtein.) 

Abg. Bräſicke (fr Bp.): Die Lage der 
Landwirthſchaft iſt allerdings eine ſchwierige. 
(Aha! rechts.) Die Gründe aber liegen in per⸗ 
ſönlichen Verhältniſſen, nicht aber in der allge⸗ 
denen Lage. Das Geſchrei über die Nothlage 
5 Landwirthſchaft iſt das Bekenntniß der 
eigenen Unfähigkeit. Wenn Sie für Die Aufrecht⸗ 
erhaltung des alten Tarifs eintreten, werden Sie 
dem ganzen Lande den größten Dienft erweiſen. 

Abg. Herold (Ctr.): Landwirthſchaft und 
Induſtrle ſind gleichberechtigt; aber eine Erhöhung 
der Hölle ist nothwendig, da ſich die Landwirth⸗ 
ſchaft in einer Nothlage befindet. Wir wollen die 
Getreidepreiſe garnicht ſteigern, wir wollen nur 
ein Sinken derſelben verhindern. Eine Feſtſetzung 


von Mindeſtlöhnen wird nur den günſtigen Erfolg 
haben, daß dadurch die Verhandlungen mit dem 
Auslande weſentlich vereinfacht werden. Wir 
werden dafür Sorge tragen, daß kein Zolltarif zu 
Stande kommt, in welchem nicht die Verwendung 
der Mehreinnahmen geſetzlich feſtgelegt wird. 

Abg. v. Tiedemann (Rp.): Im Jahre 
1876 wurden die Eiſenzölle aufgehoben, die Folge 
war einfach verheerend. Im Rheinlande und in 
Weſtfalen brach ein Nothſtand aus, der Hunderte 
von Hochöfen und Hammerwerken eingehen ließ. 
Aus dem Grundſatz der Parität, der heute mehr 
denn je gilt, ſind Agrarzölle neben Schutzzöllen 
für die Induſtrie nothwendig. Dies war der 
Standpunkt des Fürſten Bismarck. Wir ſind 
bereit, die Minimalſätze angemeſſen zu erhöhen. 
Daß Handelsverträge dadurch unmöglich werden, 
iſt behauptet worden, aber erwieſen iſt es nicht. 
Ich hoffe, daß wir in der Kommiſſlon zu einer 
Verſtändigung gelangen. 

Abg. Hilpert (b. k. Fr.): Wenn der 
Landwirth heutzutage feinen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen will, ſo muß er zu jedem Preiſe ver⸗ 
kaufen, während die Ausgaben von Jahr zu Jahr 
ſteigen. Durch die Landwirthſchaft iſt noch nie⸗ 
mand Millionär geworden. 

Abg. Schrempf (konſ.): Vom Uebermuth 
der Sieger habe ich in den Verhandlungen der 
letzten Tage nichts gehört, wohl aber, daß ein 
dringendes Bedürfniß höherer landwirthſchaftlicher 
Schutzzölle vorliegt. Mittlere Preiſe will der 
Bauer und nur das. Er will nur exiſtiren, er 
will nicht Proletarier werden. Wird der Gerſten⸗ 
zoll ſo niedrig wie im Entwurf bemeſſen, ſo 
fürchten wir, daß die ausländiſche Konkurrenz ſich 
gerade auf die Gerſte wirft und Württemberg 
ſchwer davon getroffen wirb. Der Bauer will nur 
Abſatz haben und Schutz vom Reich gegen die 
Ueberſchwemmung vom Auslande. Wir find der 
Induſtrie nicht mißgünſtig, es iſt der reine Mum⸗ 
piz, wenn der Abg. Bebel das behauptet. 

Präſident Graf Balleſtrem: Sie dürfen 
die Worte eines anderen Abgeordneten nicht als 
Mumptz bezeichnen. 

(Heiterfeit.) 

Abg. Schrempf (fortfahrend): Wir Süͤd⸗ 
deutſche ſtimmen für den Entwurf und hoffen, ihn 
in der Kommiſſion noch zu verbeſſern. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: 1) Interpellation Arendt betreffend 
Veteranenpenſion und 2) Fortſetzung der heutigen 


Berathung. 
Schluß gegen 6 Uhr. 


— 
Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 9. De zember 1901. 


§1lLokomotivführer für Deutſch⸗ 
Südweſtafrika geſucht.] Für den Eiſen⸗ 
bahndienſt im ſüdafrikaniſchen Schutzgebiet werden 
tüchtige Lokomotivführer oder geprüfte Lokomotiv⸗ 
heizer der preußlichen Staatseiſenbahnverwaltung 
geſucht. Die Bewerber, die thunlichſt unverhei⸗ 
rathet ſein müſſen und das 35. Lebensjahr nicht 
überſchritten haben dürfen, würden ſich auf 3 Jahre 
für den Dienſt im Schutzgebiet zu verpflichten 
haben. Das Anfangsgehalt würde 3500 Mark 
jährlich neben freier Wohnung betragen; außerdem 
würden Ausrüſtungsgelder, ſowie freie Hin⸗ und 
Rückreiſe gewährt werden. Der erforderliche Ur⸗ 
laub wird den Beamten unter Wahrung ihres 
Beſoldungs⸗ und Beförderungsdſenſtalters ertheilt. 
Bewerber haben ihre Geſuche auf dem Dienſtwege 
der vorgeſetzten Eiſenbahndirektion vorzulegen. 
[Thierſeuchen.] Nach amt- 
licher Erhebung und Zuſammenſtellung herrſchte die 
Maul⸗ und Klauenſeuche Anfang dieſes Monats in 
Weſtpreußen nur auf einem Gehöft des Kreiſes 
Thorn und in Oſtpreußen auf 16 Gehöften in 
5 Kreiſen. Die Provinzen Poſen und Pommern 
hatten je 2 Seuchfälle. — Die Schweineſeuche 
herrſchte in Weſtpreußen auf 8 Gehöften in 6 
Kreiſen, in Ostpreußen auf 115 Gehöften in 15 
Kreſſen, in Pommern auf 23 Gehöften in 12 
Kreſſen und in Poſen auf 227 Gehöften in 44 
Kreiſen. — Lungenſeuche war in den öſtlichen 
Provinzen garnicht aufgetreten — Neue Fälle von 
Pferderotz wurden je einer im Reglerungsbezirk 
Marlenwerder und im Regierungsbezirk Königsberg 
feſtgeſtellt. 

I [dalba kritiſche Tage.] Für 
1902 hat Falb wieder eine anſehnliche Reihe 
kritiſcher Termine anberaumt. Kritiſche Tage 
erſter Ordnung ſind, nach abnehmender Stärke ge⸗ 
ordnet, der 8. April, 10. März, 7. Mai, 15. No⸗ 
vember, 17. Oktober, 15. Dez., 6. Juni, 3. Aus 


guſt, 2. Sept. 5. Juli, 24. Januar. Kritlſche 


Tage dritter Ordnung ſind der 20. Juli, 30. No⸗ 
vember, 22. Mai, 29. Dezember, 21. Juni. 


Falb ſagt aber ſelbſt hierzu, daß erſtens die hier 
wiedergegebene Qualifizirung ſich leicht ändern 
kann, und ebenſo auch die Termine. 

- [Streitbreder — eine Be⸗ 
leidigung.] Nach einer Entſcheldung des 
Reichsgerichts iſt die Bezeichnung Streikbrecher als 
ſtrafbare Beleidigung zu betrachten. 


Rechtspflege. 


— Iſt heißer Kaffee ein geführ⸗ 
liches Werkzeug? Dieſe etwas ſeltſam klin⸗ 
gende Frage ſollte jüngſt das Reichsgericht entſcheiden. 
Anlaß dazu gab der § 233 a des Strafgeſetzbuchs, 
der die Körperverletzung in dem Falle härter be⸗ 
ſtraft, wenn ſie „mittelſt einer Waffe, insbeſondere 
eines Meſſers oder eines andern gefährlichen 
Werkzeugs“ begangen iſt. Im Laufe der Zeit 
hat nun die ausdehnende Geſetzesauslegung des 
Reichsgerichts allerlei Dinge unter den Begriff des 
gefährlichen Werkzeugs gebracht, die der Sprach⸗, 
aber nicht Rechtskundige kaum dahin rechnen würde; 
ſo ein zuſammengeklapptes Taſchenmeſſer, einen 
Stiefelabſatz, wenn der Stiefelträger ihn zu Fuß⸗ 
ſtößen benutzt u. ſ. w. Das Reichsgericht erklärte 
eben, das Geſetzeswort „Waffe“ ſei hier nicht im 
techniſchen Sinne gebraucht. Dagegen ging es bis⸗ 
her nicht ſo weit, Vitriol zu den gefährlichen Werk⸗ 
zeugen zu rechnen, ebenſo wenig einen auf Menſchen 
gehetzten Hund. Vor kurzem handelte es ſich nun 
um folgenden Fall: Einem Ehemann — es war 
wohl nicht der „Luſtige“ — wurde von feiner 
Gattin ein Topf mit heißem Kaffee ins Geſicht 
geworfen; der Kaffe hatte das Geſicht des Getrofs 
fenen verbrüht. Das Reichsgericht erklärte in 
ſeiner Entſcheidung, es könne dahingeſtellt bleiben, 
ob der heiße Kaffe an ſich als „gefährliches 


Werkzeug“ im Sinne des Geſetzes anzuſehen jet; 


das gebrauchte Werkzeug ſei nämlich hier der Topf 
mit ſeinem Inhalt und ein Teil dieſes Werkzeuges, 
nämlich der Inhalt, der heiße Kaffee, habe getroffen, 
was zur Anwendung der erwähnten ſchärferen 
Strafbeſtimmung genüge. Da hiernach der Kaffee 
als Teil eines gefährlichen Werkzeuges angeſehen 
wurde, mußte die zärtliche Gattin an § 223 a 
glauben. 


Wie der Kaiſer telegraphirt. 


Kürzlich berichteten wir eingehend, in welcher 
Weiſe ſich die Telephongeſpräche des Kalſers ab⸗ 
wickeln. Nicht minder intereſſant iſt es, auch etwas 
über die kaiſerlichen Telegramme zu erfahren. Die 
Benutzung des Telegraphen durch den Kaiſer iſt 
überaus lebhaft. Die kaiſerlichen Telegramme 
kann man in drei Klaſſen eintheilen: 1. perſön⸗ 
liche Telegramme des Kaiſers, 2. ſolche Tele⸗ 
gramme, die von Miniſtern, Flügeladjutanten ꝛc. 
nach dem Diktat oder im Auftrage des Kaiſers 
niedergeſchrieben und dann vom Monarchen unter⸗ 
zeichnet werden, und 3. ſolche, die „im Auftrage 
des Kaiſers“ abgefaßt und von anderer Seite, 
zum Beiſpiel von Dr. v. Lucanus, die Unter⸗ 
ſchrift erhalten. Alle dieſe Telegramme werden 
auf Depeſchenformulare geſchrieben, welche die 
Aufſchrift „Telegramm Seiner Majeſtät des 
Kalſers“ tragen und von verſchiedener Größe find. 
Weilt der Kaiſer irgendwo im Reich, ſo gehen 
feine Telegramme an die nüchſte Haupttelegraphen⸗ 


ſtation, um von dort befördert zu werden. Iſt 
der Monarch in Berlin, ſo erfahren ſeine Tele⸗ 
gramme eine ganz andere Behandlung. Im 


Berliner königlichen Schloſſe befindet ſich, was 
nicht allgemein bekannt ſein dürfte, ein Tele⸗ 
graphenamt, das Tag und Nacht geöffnet iſt, aber 
nur für den kaiſerlichen Dienſt. Dorthin werden 
die Telegramme des Kaiſers in verſchloſſener 
Mappe von Flügeladjutanten oder Dienern gebracht, 
und dieſes Amt übermittelt die kaiſerlichen Tele⸗ 
gramme dem Haupttelegraphenamt zur weiteren 
Beförderung. Mit Potsdam kann das Schloß⸗ 
telegraphenamt indeſſen direkt verkehren. Das 
Berliner Haupttelegraphenamt führt über die 
Telegramme des Kaiſers ganz genau Buch in 
Bezug auf Text, Abfertigung und Adreſſe. Die 
Originale werden vom Schloßamt Anfangs jeden 
Monats dem Haupttelegraphenamt übermittelt, 
welches ſeinerſelts das Vorhandenſein aller Originale 
zu prüfen und dieſe dann mit dem Verzeichniß 
der Oberpoſtdirektion Berlin einzuliefern hat. 
Daſſelbe geſchieht mit den vom Kaiſer auswärts, 
das heißt nur in Deutſchland verſandten Tele⸗ 
grammen. Bekanntlich genießt der Kaiſer inner⸗ 
halb ganz Deutſchlands Portofreiheit, desgleichen 
die Kaiſerin oder eine Kaiſerin⸗Wittwe und die 
regierenden Bundesfürſten. Die Freiheit erſtreckt 
ſich auch auf den ganzen Hofhalt, auf die Theater⸗ 
intendanturen ꝛc. Ins Ausland gerichtete Tele- 
gromme des Kaiſers müſſen jedoch vom Monarchen 
reſpektive der kaiſerlichen Schatullenverwaltung 


ſofort genau ſo bezahlt werden, wie dies von jedem 
Privatmann verlangt wird. Geht ein Telegramm 
des Kaiſers aber nach einem Staat, der mit 
Deutſchland die Telegrammgebühren gegenſeitig 
verrechnet, ſo wird von der Telegrammgebühr der 
Betrag abgezogen, der den deutſchen Antheil 
bildet. Dieſer Antheil wird aber (weil der Kaiſer 
innerhalb Deutſchlands volle Portofreiheit genießt, 


könnte man anderer Anſicht ſein) nicht der kalſer⸗ 


lichen Privatſchatulle überweiſen. Der Schatulle 
wird ſeitens der Oberpoſtverwaltung der volle 
Koſtenbetrag für die Auslandstelegramme des 
Kaiſers in Rechnung geſtellt; Vergütungen darauf 
finden nicht ſtatt. Indeſſen werden dieſe 
Gebühren, welche der Reichspoſtkaſſe zu⸗ 
fließen, der Schatullenverwaltung geſtundet, 
die Abrechnung und Begleichung der Schuld 
erfolgt von Monat zu Monat. Das hier 
geſagte gilt ſelbſtverſtändlich nur von den 
Privattelegrammen des Kaiſers. Alle 
kaiſerlichen Telegramme, welche ſich auf Regierungs⸗ 
handlungen beziehen, ſind „Staatstele⸗ 
gramme“, für für welche in Bezug auf Be⸗ 
zahlung das Reich aufkommt, jet 
Kaiſer nach dem In⸗ oder Auslande, oder bei 
Reiſen des Monarchen vom Auslande nach 
Deutſchland telegraphirt. 


Vermi ſchtes. 


Die Bevölkerungszahl Berlins 
hat Mitte November die 1 900 000 überſchritten. 
Für den 16. November berechnete ſie ſich auf 
1 900 651 Einwohner. Wenn man den Be⸗ 
völkerungszuwachs der letzten Jahre als Maßſtab 
annahm, mußte man die Erreichung dieſer Zahl 
ſchon viel früher erwarten, aber in dem laufenden 
Jahre iſt die Zunahme der Bevölkerungszahl 
Berlins bedeutend geringer geworden. Noch im 
Jahre 
42 403 Perſonen. Für den 31. Dezember 1900 
erreichte die Bevölkerungszahl bereits 1 888 720 
Einwohner, doch von da bis Mitte November iſt 
fie um noch nicht 12 000 Perſonen geftiegen. 
Dieſe Erſcheinung erklärt ſich aus der im laufenden 
Jahre eingetretenen Verminderung der Zuzüge 
und der gleichzeitigen bedeutenden Vermehrung der 
Wegzüge. 

Eine internatlonale Ausſtel⸗ 
lung für Spiritus motore wird von 
dem franzöſtſchen Landwirthſchaftsminiſter für Mai 
nächſten Jahres angekündigt. Bekanntlich hat die 
gegenwärtige Ausſtellung in den Champs Elyſses, 
die ſich anf mit Spiritus betriebene Motore und 
Apparate franzöſiſcher Herkunft beſchränkte, zu einem 
befriedigenden Ergebniß nicht geführt. Es ſteht 
zu hoffen, daß der durch die Initiative der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung in Ausſicht genommene er⸗ 
weiterte Wettbewerb zu einem erfreulichen Ab⸗ 
ſchluſſe in der Frage der Spiritusverwerthung 
führen wird. Die Ausſtellungsbedingungen, 
Transportentſchädigungen, Prämien u. ſ. w werden 
vom franzöſiſchen Landwirthſchaftsminiſterium dem⸗ 
dächſt zur Kenntniß der Intereſſenten gebracht 
werden. \ 

Ein Ehedrama hat ſich in Span⸗ 
dau abgeſpielt. Ein Geſchäftsinhaber, ein Mann 
Mitte der fünfziger Jahre, hatte mit feiner 
Lebensgefährtin in dreißigjähriger Ehe glücklich ge⸗ 
lebt. Vor einiger Zeit gerieth er auf Abwege; 
er hatte ſeine Neigung einer anderen Frau zuge⸗ 
wandt, und die betrogene Gattin verließ ihn des⸗ 
halb. Kürzlich kehrte ſie indes wieder in das 
Haus ihres Gatten zurück und fand hier deſſen 
neue Geliebie vor. Der Mann ſtellte ſeiner Frau 


es, daß der 


1900 betrug der Bevölkerungszuwachs 


N 


für ihr ferneres Verweilen die Bedingung, 


daß ſie mit ihrer Nebenbuhlerin friedlich zuſammen⸗ 
lebe (), und zum Beweiſe ihrer Zuſtimmung 
mußte ſie derſelben die Hand reichen. Einige 
Tage ertrug die gequälte Frau dies unnatürliche 
Verhältniß. Schließlich wurde ſie aber von Ver⸗ 
zweiflung ergriffen; fie verließ don neuem das 
Haus und ſuchte in der Havel den Tod. Die 
Leiche der Unglücklichen iſt gelandet worden. 
Eine ergötzliche Schilderung Ber⸗ 


lins findet man in dem kürzlich erſchienenen Buche 


„De Tout“ aus der Feder des franzöſiſchen 
Schriftſtellers J. K. Huys mans, der bie 
„ſchwarze Meſſe“ beſchrieben, und von dem es 
hieß, er ſei Trappiſt geworden. Daß der alte 
galliſche Haß jenſeits der Vogeſen nicht zur Ruhe 
kommt, geht aus folgender Stelle hervor: „Ich 


glaube nicht, daß es eine widrigere und häßlichere 


Stadt als dieſes nach der Richtſchnur gebaute 
Berlin giebt, bepflanzt mit intereſſeloſen Häuſern 
und ſcheußlichen Paläſten. 
Rille ſchmutzigen Waſſers, ſein Brandenburger Thor 
eine ſchlechte 
ſeine berühmte Lindenpromenade noch mittelmäßiger 


() als unſere Champs⸗Elyſées und ſeine Friedrich⸗„ñů 


Seine Spree iſt eine ; 
Nachbildung der Propyläen Athens, 
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Wilhelms, Leipzigerſtraße, alle dieſe Luxusſtraßen 
erreichen nicht einmal die Pracht unſerer großen 
Zeilen. — Dieſe Stadt iſt alſo häßlich, und man 
wünſcht, die Menge, welche ſie belebt, möge es 
weniger ſein; aber auch fie iſt es — beſtürzend. 
Auf den Trottoirs defiliren geſchniegelte Offiziere, 
in korſetartige Tuniken eingezwängt und in 
ſchwarzen Beinkleidern mit rothen Nudelſtreifen 
ſteckend; fie gehen vorüber, ſtramm, ein Monocle 
von der Größe eines Lokomotivenrades (I) im 
Auge; dabei rauchen ſie Einem die Ströme von 
Rauch ins Geſicht, den ſie langen Baumſtämmen 
entziehen, und laſſen dazu auf dem Pflaſter ihre 
Säbel Sprünge machen. Oder es ſind dſcke 
Damen, geſchnürt in Koſtüme, deren Farben ſich 
unter einander beleidigen, mit immer offenem 
Munde, aus dem Hühnerſchreie als Gelächter 
ertönen. Die Männer, breitrückig, mit goldenen 
Brillen, kahlen Schädeln (Huysmans ſieht das 
durch die Kopfbedeckung hindurch l), gelichteten 
Bärten, gerötheten Wangen, mit Köpfen von 
homöspathiſ hen Apothekern (I) und (man 
denke!) Denkern. Die menſchliche Häßlichkeit hat 
hier einen beſonders unverſchämten Anſtrich bei 
dem Uniformirten, einen dummen bei dem Weibe 
und einen ernſten bei dem Bürger. — Die Luft, 
den Zug zu beſteigen, überfällt Einen; aber man 
ſagt ſich, man ſei ungerecht, denn ſchließlich beſitze 
Berlin ein prächtiges Antikenmuſeum und ein — 
außerordentliches Aquarium. — Dies letztere wird 
denn auch ausführlich beſchrieben, und als 
Huysmans von den Tintenfiſchen kommt, findet 
er die Berliner weniger häßlich, und es erfaßt ihn, 
er weiß nicht wie, ein plötzliches Behagen, die 
Säbelſchlepper und bebrillten Homöopathen zu 
umarmen. Man ſollte doch nicht glauben, daß der 
Haß ſo blind macht. 


Zeitlang gedauert hatte, wünſchte die Geliebte eine 
eheliche Verbindung. In den Briefen, die fie mit 
dem Manne wechſelte, kam dies Verlangen immer 
dringender zum Ausdruck. Einer ihrer Briefe fiel 


durch einen Zufall in die Hände der nichts ahnen⸗ 


den Ehefrau. Dieſe faßte alsbald ihren Plan, 
um ihren wetterwendiſchen Gatten gründlich zu 
kuriren. Sie ſchrieb an die heirathsluſtige Kellnerin 
einen freundlichen Brief, worin ſie ſich für die 
Schweſter des vermeintlichen Bräutigams ausgab, 
und lud ſie zum Beſuch ein mit dem Verſprechen, 
die Heirath nach Kräften fördern zu wollen. 
Hocherfreut traf die Berliner Schöne auch in dem 
kleinen Ort ein, wo die angebliche Schweſter des 
Geliebten ſie vom Bahnhof abholte. Zu Hauſe 
angekommen, unterhielten ſich die beiden Frauen 
aufs angenehmſte, während mehrere Kinder in der 
Stube ſpielten; der „Bräutigam“, ſo meinte die 
„Schweſter“, würde bald erſcheinen. Er kam auch 
ahnungslos an und war ſprachlos vor Ueber⸗ 
raſchung, als er ſeine Berliner Geliebte in ſchönſter 
Eintracht mit ſeiner Frau vorfand. Dieſe aber 
ſagte lächelnd zu der hoffnungsfreudigen Braut: 
„Das iſt mein Mann und dies ſind unſere Kinder, 
ſo, nun heirathet Euch!“ — Ueber das Ende 
dieſer Familienſzene ſei der Mantel der Liebe 
gedeckt. 

Ueber die Löwenplage bei Dar- 
es⸗Salaam leſen wir leſen wir in der 
„Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Zeitung“ vom 2. November, 
die ſoeben eingetroffen iſt: „Simbaſithat und 
Diviathal bis zum Dorfe Mtoni abwärts, find die 
beiden Heerſtraßen, auf denen die menſchenfreſſenden 
Küſtenlöwen in der nächſten Nachbarſchaft Dar⸗es⸗ 
Salaams entlang ziehen. Während der Löwe im 
Innern, ausgenommen das Weibchen zur Ver⸗ 
theldigung ſeiner Jungen, ungereizt den Menſchen 
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vorſteher nach dem Revolver und rief um Hülfe. 
Der Fremde ergriff die Flucht und entkam trotz 
der ſofort aufgenommenen Verfolgung. Ein 
Bündel, das er zurückgelaſſen, enthielt verſchiedene 
Gegenſtände, die aus einem am Tage vorher 
verübten Diebſtahl herrühren. Wie weitere Nach⸗ 
forſchungen ergaben, hat der Verbrecher ſchon in 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in 
Schönhauſen, dem bekannten Bismarckſchen Gut, 
einen Mordverſuch verübt. Er war in die 
Wohnung des dienſtlich abweſenden Bahnwärters 
Ritter eingedrungen, um dort zu rauben. Frau 
R. die bei dem Geräufch, welches der Einbrecher 
verurſachte, rief laut um Hülfe, und nun gab der 
Mordbube auf die im Bett liegende drei Revolver⸗ 
ſchüſſe ab. Zwei der Kugeln durchſchlugen die 
Längspfoſten des Bettgeſtelles, während das dritte 
Geſchoß dicht neben dem Kopfe der Frau R. in 
das Kiſſen drang. Da auch die Tochter des R. 
erwachte und um Hülfe rief, ſo ergriff der Thäter 
die Flucht. Etwa eine Stunde ſpäter drang er 
in die Wohnung des Kaufmann Bleiß wo er die 
bei jeiner Flucht auf dem Bahnhof Schönhauſer 
Damm fortgeworfenen Gegenſtände ſtahl. Eine 
in dem betreffenden Raume auf dem Sopha 
ſchlafende 11jährige Tochter des B. verhielt ſich zu 
ihrem Glück vollſtändig ruhig; ſie würde ſonſt 
zweifellos ein Opfer des Eindringlings geworden 
ſein. Leider haben die betheiligten Perſonen in 
der Aufregung des Verbrechers ſo wenig Be⸗ 
achtung geſchenkt, daß ſie nicht im Stande ſind, 
der Behörde ein zuverläſſiges Signalement zu 
geben. 


Vom güchertiſch. 


Unſere Marine in China. Eingehende Dar⸗ 


lichen Gemüt und Verſtand fo recht angepaft find. — Der 
Inhalt des Buches ergiebt ſich aus dem Titel: es ſoll den 

Kindern, die das Glück haben, von ihren Eltern ein Stück 
Gartenland zur eigenen Bewirthſchaftung zu erhalten ein 
Führer und Ratgeber ſein, wie ſie es anzufangen haben, 
in dieſem kleinen aber eigenen Reiche mit Erfolg und daher 
mit Luſt und Liebe thätig zu ſein. — Dieſe Aufgabe 
wird von den beiden Verfaſſern in vorzüglicher Weiſe gelöſt. 
Sämtliche Angaben find von erprobter Zuverläſſigkeit — 
Freiherr von Schilling ein langjähriger Mitarbeiter der 
verbreitetſten deutſchen Gartenzeitſchrift „Der praktiſche 
Ratgeber in Obſt⸗ und Gartenbau“ — und für den Zweck 
des Buches von genügender Ausführlichkeit. Die zalreichen 


prächtigen Bilder verdeutlichen den klar und verſtändlich 


geſchriebenen Text in glüdlichfter Weiſe. — Das Buch 
verdient einen Vorzugsplatz auf dem Weinachtstiſch der 
Kinder im Hauſe jedes Gartenfreundes. 

Manu ia Samoa. Samoaniſche Reiſeſkizzen 
und Beobachtungen von Richard Deeken. Wit ca. 40, 
meiſt ganzſeitigen Vollbildern Preis hochelegant broſch. 
N. 4.—, in Orig inalband gebunden M. 5.—. Verlag 
bon Gerhard Stalling, Oldenburg. Der Kolonialſreund 
findet in dem Buche vieles Neue und Wiſſenswerte, beſonders 
über die Entwickelung der Kolonie unter deutſcher Flagge; 
die ſpezialwiſſenſchaftliche Bedeutung des Buches aber wird 
überwogen von dem litterariſchen Werte, nicht zuletzt wegen 
feiner Eigenart, welche auf dieſem Gebiete wohl bis jetzt 
einzig iſt in der deutſchen Litteratur und in gewiſſer Weile 
an die indiſchen Skizzen Kiplings erinnert. Die zahl⸗ 
reichen prächtigen Abbildungen ermöglichen es dem Leſer, 
ſich ganz in das tropiſche Südfee: Paradies hineinzuver⸗ 
jegen und befähigen ihn, die Empfindungen des Verfaſſers 
in ihrer ganzen Tiefe zu verſtehen. Kurz, das Buch ver⸗ 
dient, unter dem deutſchen Weihnachtsbaume dieſes Jahres 
einen beſonderen Ehrenplatz einzunehmen. 


— . — —.— ä DH— 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 

ie — — 
Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Bärfe. 
Danzig, den 7. Dezember 1901. 


Gläckliche Gewinner. Das „große | faſt nie angreift, wurden die Löwen an der Küſte ſtellung der Thäligkeit unſerer Marine und der Seebatalllone | Iz: Getreide. Hülsenfrüchte und Oelſaaten werden aude 
Lioos“ der Wohlfahrtslotterie im Baarbetrage von auf Grund des ſich ſchnell vermindernden 5 im, een 1 . 2 e er . acta rei 
0 3 y : Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüke! 


100 000 Mark iſt diesmal nach Berlin gefallen; 
es partizipiren daran zur Hälfte ein Gerichts⸗ 
ſekretär und zur andern Hälfte die als Dienſt⸗ 
mädchen konditonirende unverehelichte Marie Baron; 


wildſtandes und aus Hunger zu Menſchenfreſſern. 
Nachdem ſie erkannt hatten, wie unterlegen der 
ſchlafende Neger ihren furchtbaren natürlichen 
Waffen iſt, wie leicht mit einem Tatzenſchlag der 


Hanſeatiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 75. Mit Original⸗ 
berichten von Mitkämpfern und Augenzeugen: Kühne, Kapitän⸗ 
leutnant, Graf v. Soden, Oberleutnant, Luſtig, v. Wolf, 
Hilmers, Oberleutnants z. S., Koslik, Marine⸗Oberzahl⸗ 
meiſter (S. M. S. „Iltis“), Doſe, Oberlazarettgaſt u. a m. 


Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländ. hochbunt und weiß 750 Gr. 178 Mk. 
inländiſch roth 761 Gr. 162 Mk. bez. 


beide ſplelten die Glücksnummer 181 128 gemein- | Eingang in eine Eingeborenenhütte fich erzwingen | 290 Seiten gr. 86. Mit zahlreichen Abbildungen und | No g 11T7VàWW RN 
ſam. Das Mädchen, welches kaum zwanzig Lenze] läßt, gingen fie auf die Menſchen. Der Negerr | Skizzen. In Prachteinkand. Preis Mk. 5. — Berlin 3 dic 8 138 


; 


Abordnungen bei. 


zählt, hat ſofort das Dienſtverhältniß gelöſt und 
ſich zu ſeinen in Zabrze (Oberſchleſien) wohnenden 
Eltern begeben, um in deren Begleitung demnächſt 
den 50 000 Mark⸗Antheil in Berlin zu erheben. 
Inzwiſchen hat die glückliche Gewinnerin von dem 
Gewinne ihren Eltern eine Summe von 
10 000 Mark notariell verſchreiben laſſen. 
Von einem eigenartigen Denk⸗ 


läßt ſich ja auch viel leichter bei Nacht überrumpeln 
als die ſcharfhörige ſchnellfüßige Antllope. Neuerdings 
wurden wiederum im nahen Dorfe Jyombo auf 
dem rechten Doviaufer gegenüber der früheren 
Aga venpflanzung Temle, zwei Suaheli von Löwen 
getödtet und weggeſchleppt, ein dritter konnte ſich 
ſchwerverletzt in Sicherheit bringen. Der König 
der Wildniß hatte ſich ein ſchadenhaftes Makutidach 


W 87, Verlag der Liebel'ſchen Buchhandlung. Ober⸗ 
leutnant von Müllers großes Talent für gemeinverſtänd⸗ 
liche, packende, friſche Schilderungen kriegeriſcher Ereigniſſe 
iſt allgemein befannt. Sein „Krieg zwiſchen Japan und 
China (1895)“ „Der Krieg in Südafrika“, China⸗Wirren 
1900/1901. haben ihm allenthalben einen klangvollen 
Namen verſchafft. Er hat es verſtanden, uns ein ſehr 
feſſelndes und lebensvolles Bild von dieſen Kämpfen und 
Gefahren vorzuführen. und hiermit die erſte zuſammen⸗ 
hängende, detaillirte Schilderung dieſes Abſchnittes deutſcher 


tranſito grobkörnig 723 Gr. 102% Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 


inländiſch große]633-— 098 Gr. 123137 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kitogr. 
inländ. 138 Mk. 


rr 


inländiſcher 144 — 152 Mk. 


ff j Kleeſagt per 100 Kilogr. 
mal wird aus Peters b urg, 4. Dezember, | zum Sprunge anſehen und brach von oben auf Wie , d nie 1 45 15 A og 
berichtet: Bel dem Dorfe Studidnka an der Bez | die ahnungsloſen Schläfer nieder. Desgleichen b Einband it geſchmactvol und reich, der Preis | Kleie per 50 Kikogr. Weizen- 3,75—4,45 Mt. 


reſin a, der Hiftorifchen Stelle, an welcher die 
„große Armee“ den Fluß überſchritt, iſt auf Ver⸗ 
anlaſſung und auf Koſten des Eigen thümers 
Kolodeieff ein Denkmal errichtet worden. Daſſelbe 
zeigt in zwei Medaillons die Bildnſſſe des Kaſſers 
Napoleons I. und Alexander I., von 
einem Lorbeerkranz umgeben, und folgende In⸗ 
ſchrift in ruſſiſcher und franzöſiſcher Sprache: 
„Her überſchritten der Kaiſer Napoleon und die 
große Armee am 26., 27. und 28. November 
1812 die Bereſina.“ Der Enthüllungsfeier wohnten 
der Gouverneur und die Spitzen der Civil⸗ und 
und Militärbehörden der Provinz, ſowie militäriſche 


Einen tragikomiſchen Abſchluß 
hat das Liebesabenteuer eines Provinzlers aus der 
Uckermark gefunden. Ein Geſchüftsmann cus 
einem kleinen Ort bei Prenzlau, verheirathet und 
Vater mehrerer Kinder, hatte auf ſeinen Reiſen 
nach Berlin die Bekanntſchaft einer Kellnerin 
gemacht, der er ſich als unverheirathet ausgegeben. 
Nachdem das Verhältniß ſich intim geſtaltet, eine 


liefen von der Waheheanſiedlung bei Kiſſerawe 
an der großen Barra⸗barra Klagen über Löwen 
und Leoparden ein, denen mehrere Eingeborene 
zum Opfer gefallen ſind. Das Bezirksamt hat 
ſofort an alle Imben, welche Unlücksfälle meldeten, 
Vorderladerflinten und Munition vertheilen laſſen. 

Ein gefährlicher Dieb treibt in 
Sachſen ſein Handwerk. Sonntag Abend 
erſchin auf der neue errichteten Station Schönhauſer 
Damm bei Schönhauſen an der Lehrter Bahn, 
kurz nachdem ein Zug in der Richtung Berlin 
die Halle paſſirt hatte, ein etwa Ojähriger 
Mann und erkundigte ſich bei dem Statlonsvor⸗ 
ſteher nach der Abfahrt des nächſten Zuges. 
Nachdem er Beſcheid erhalten, knüpfte der 
Fremde mit dem Statlonsvorſteher ein Geſprüch 
an und zog dabei plötzlich einen Revolver aus 
der Taſche, mit dem er einen Schuß auf den 
Beamten abgab, dieſer hatte die Hand zur 
Abwehr emporgehoben, und ſo drang ihm die 
Kugel in den Arm. Ehe der Verbrecher einen 
zweiten Schuß abgeben konnte, faßte der Statlons⸗ 


zudem niedrig. Als Weihnachtsgeſchenk wird es ganz be⸗ 
ſonders willkommen ſein 

Als zweiter Band des elften Jahrgangs der Veröffent⸗ 
lichungen des „Vereins der Bücherfreunde“ (Geſchäftsleitung: 
Alſred Schall. Königl. Hofbuchhandlung, Berlin W. 20) 
erſchien: Celſiſſimus. Salzburger Roman von 
Arthur Achleitner, Profeſſor und Hofrath. Preis geheftet 
3 Mk. 50 Pf. Für Mitglieder des „Vereins der Bücher⸗ 
freunde“ koſtet der Band nur 1 Mk. 85 Pf, geheftet, 
2 Mk. 25 Pfg. gebunden. Das Werk iſt rechtzeitig für 
Weihnachten erſchienen und können wir es in ſeiner ge⸗ 
ſchmackvollen Ausſtattung als ſchönes Geſchenkwerk em⸗ 
fehlen. 
15 Der Jugend Gartenbuch Zu deren Freude 
und Belehrung. Mit praktiſcher Unterweiſung im Obſtbau, 
Gemüſezucht, Blumenpflege, Pflanzen⸗ und Inſektenkunde, 
Verfaft von Marie Teuſcher. Erweitert und mit 207 
Bilder geſchmückt von Heinrich Freiherr von Schilling. 
Preis in elegantem und dauerhaftem Einband 3 Mark. 
Frankfurt a. d. Oder. Verlag der Königlichen Hoſbuch⸗ 
druckerei Trowitzſch E Sohn. Zwei begeiſterte Garten⸗ 
und Ingendfreunde haben ſich zuſammengethan, um ein 
Buch zu ſchaffen, aus dem unſere heranwachſende Jugend 
Freude und Belehrung aus der großen ſchönen Gottesnatur 
im Garten schöpfen ſoll: Marie Teuſcher, eine Jugend», 
bildnerin von Beruf und Freiherr von Schilling, der gemüt, 
und humorvolle Darſteller, deſſen Bilder gerade dem jugend 


Roggen⸗ 4,35 — 4,45 Mk. 
Rohzucker. Tendenz: Matt. Rendement 880 Tranſit⸗ 
preis franco Neufahrwaſſer 7,00 —7,12½ Mt. 
inch. Sack bez. Rendement 750 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 5,40 Mk. incl. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Promberger Handelsſammer. 
Bromberg, 7. Dezember 1901. 
Alter Winterweizen 174 —178 Mk. 


neuer Sommerweizen 165—174 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität uten Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 140—148 Mk. feinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk. 
gute Brauwaare 125 — 130 Mk. feinſte über Notiz. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126—132 Mk., 
Der Vorſtand der Producten Börse. 
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| 15 Richters Anker⸗Steinbaukaften 


am Freitag. d. 3. Dezember 10 0lce. 
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Lotterie. 


| Berliner Pferde- 


| = iel und das Beſte, was man ihnen als Spiel- und I! 
5 . von Vormittags 10 Uhr ab Beidafmonngörntelfhenten 5 Nitters Auer binden wurden 
; fim Bürger Hospital hierſelbſt überall prämiert, zuletzt Paris 1900: goldene Medaille. Sie können 223 Gewinne, Gesammtwerſh K 
5 2. ſſlatt. jetzt auch durch Hinzukauf eines { 
8 : ee werden hiermit ergebenſt Anker⸗Brückenkaſtens 100 000. | 
3 > Thorn, den 6. Dezember 1901. mäß änzt werden, d mit dem alten und neuen Kaſten 
| H 5 Der NMagiſtrat. 52 an Brücken mit agel fieinernen Brückenköpfen aufs 1 dew. 10 000 = 16000 
2 Abtheilung für Armenſachen ſtellen kann. Die Anter- Steinbaukaſten find zum Preiſe von 1,2, 3,4, 5 M. 1 m 8000 2 8000 
B > FFF und eg 155 die 5 wi a u 5 e 1 = 5 5 00 5 5 500 
\ i i en de un f : 
E 3 Bug” Zöohnung, 1 ſche jedoch wach der ter Mart und weiſe alle Steinbaukaſten ohne 1 * 5 000 u 5 000 
2 * Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ Anker als unecht zurück. Die neue reichilluſtrierte 72 
> 5 ſtraſſe 15 von 2 Zimmern an ruh ge breisliſte ſenden auf Verlangen gratis und franto “ 75 I n 4000 4000 
8 o' Miethe t lethen F. Ad. Richter & Cie., K. K. Hoflieferanten, e N b 4 1 Ss 3000 2 3000 
3 2. r ſofort zu vermie aße 17, 1 ZA doit e engen rr eg Olten Fre), Wien, 3 
4 7 5 G. Soppart, Bacheſtraße 17, 1 Rotterdam, Brüſfel⸗Rold, New Pork. RT - zu en 5000 
Fi 2 1 am m zu 400 . 7200 
ä 1 Hochherrſch. Wohnung, ; Paris 1900 „GRAND PRIX“. re 
® I. Et., mit Zentralheizung Wil⸗ Unſere Fabrik iſt anerkannt die erſte der Branche, ihr 99 900= 6400 
4 Fi 3 gelmſtraſte 7, bisher vo“: Herrn 50 jähriges Beſtehen und ihr Weltruf bieten Gewähr für die zu 
| bei: Kirmes Oberſt von Versen bewohnt, von Güte ihrer Erzeugrife, und der immer zunehmende Abſatz 40 m 100= 4000 
Elisabethstr. ſofort zu vermiethen. beftätigt deren Vorzüglickkeit. 10 n 20 2200 


Auskunft ertheilt der Portler 
des Hauſes. 


Unentgeltliche Unterrichtskurſe auch in der 
8 fi Bein Kunſtſtickerei. 


Ehider Co. Nätzmaſchinen Act. Ges. 


2100 m 


Loose à 1 Mark, er 10 Mark, 


Glasweiser 


Finschenwelser) Verkauf 


Ein freundl. möbl. Porto und Liste 20 fe extra, 
Fahnen, orderzimmer e e Garl Heintze, 


Reineke, Hannover. ſoſort bi 
Ich ſuche für mein Getreide⸗ und 
Futtermittelgeſchäft per ſofort oder 
1. Januar einen 


Lehrling 3 


5 Schulkenn tuſſſen. 
— nt Wollenberg. 


General-Debit, * 


{ vermiethen. N 
ker Borlin W., Unter den 


Coppernikusſtraße 24, J. 


Zu vermiethen 
in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 
1 Laden nebſt 2 Stuben, ſowie 
Geſchäfts⸗Kellerräume, 


Zu erfragen Baderſtraße 7. 


Gothaer Lebensversicherungsbank 
Verſicherungsbeſtaud am 1. Dezember 1901: 8064, Millionen Mark. 
5 * ” 265% Millionen Mark. 4 
Sees im Jahre 1902: 730 bis 135% der Jahbes⸗Normalprkule, f 20 000 Mk. 
je nach dem Mlter der Verſicherung. 5 2. Stelle auf ein Geſchäftsgrundſtück 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski,Bromb. Vorſtadt, Schulstr. 22 I. |fofort geſucht. Offerten unter A. B. C. 
a Vertreter in Culmſee: O. v. Preetzmann. an die Expedition der Thorner Zeitung. 


Wruck und Wetlag der Rathsduchduckeret Wink Samben, Aguın 


